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• Biographische Vorbemerkungen...
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Meine Gleichaltrigen
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Meine Erfahrung

• 40 Jahre LAB in Aachen,Köln,Essen und Bielefeld

• ca. 4000 Lehramtsprüfungen (1.Staatsexamen) in Essen und 
Bielefeld

• ca. 12 Jahre Durchführung schulpraktischer Studien (1980 bis 
1992) zweimal im Jahr je 20 Unterrichtsstunden

• EnqueteKommission NRW „Chancen für Kinder“

• Bildungsrahmen NRW für Kinder von 0 bis 10 (2009)

• ca. 40 Hospitationen seit 2010
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Otto Coenen
ausschließlich Frontalunterricht
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Günther Tannwitz
Ausschließlich Frontalunterricht
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Haben wir früher nur 
Vorträge konsumiert?

Unterricht Hausaufgaben

Feedback: Hausaufgaben jedes mal nachgesehen

Feedback: Lange Rückmeldungen nach Klassenarbeiten
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Gliederung

1. Erfahrung und Evidenz als Grundlage der 
Erzieherausbildung

2. Erfolgreicher Unterricht und erfolgreiche 
Erziehung zur Persönlichkeit - auf die 
Ausbilder kommt es an
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Was bedeutet 
Persönlichkeit?

• Jeder Mensch ist immer einzigartig, hat also 
eine „Persönlichkeit“

• Es gibt fünf Dimensionen von „Persönlichkeit“ 
= wie sich Menschen deskriptiv unterscheiden

• Wie eine ideale ErzieherIn sein soll (oder: Was 
soll sie/er tun?
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Die „Big Five“
(nach Borkenau u.a.)

• Extraversion - Introversion
• Soziale Verträglichkeit - 
Unverträglichkeit
•Gewissenhaftigkeit - Nachlässigkeit
• Emotionale Stabilität - Instabilität
• Intellekt/Offenheit - unwissend, 
ungebildet
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Viele Unterrichtsformen sind gut
Weinert/Helmke 1997, 250
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1. Erfahrung und Evidenz als Grundlage der 
Erzieherausbildung - Welche Persönlichkeit 
wollen wir?
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• Manches, von dem man glaubt, es sei bewiesen 
und richtig - ist falsch . Die Wissenschaft lehrt 
uns, das manche Alltagsüberzeuguzng falsch ist
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• “Die liegende acht verbindet die beiden 
Hirnhälften”
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• „Dreieckige Tische fördern die Kooperation“
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• „Durch Handeln lernt man mehr“
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Die Originale Chi u.a. 1983 bzw. Dale
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• „Frühe gezielte Förderung ist besser als 
Freispiel“

Donnerstag, 15. März 12



schon 1979 bekannt
Donnerstag, 15. März 12



Puhani & Weber 2005

• Untersuchung der früh-(ca. mit 6) und 
später (ca. mit 7) eingeschulten Kinder

• anhand der IGLU Daten und anderer 
Datensätze

• Späteingeschulte im 4.Schuljahr deutlich 
besser
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Langzeitstudie

Zu frühe Einschulung 
verkürzt das Leben
Der Trend geht derzeit zu 
Chinesisch schon im 
Kindergarten. Doch eine 
amerikanische Langzeitstudie 
warnt davor, Kinder zu früh 
einzuschulen.

Die Teilnehmer, die sehr früh zur 
Schule gekommen waren, hatten 
in ihrem gesamten Leben mit 
Problemen zu kämpfen. Sie litten 
etwa unter mentalen 
Anpassungsschwierigkeiten oder 
Alkoholmissbrauch. „Viele der 
früh Eingeschulten irrten als 
Erwachsene von einem 
ausgewogenen Weg ab und 
kümmerten sich zu wenig um ihre 
Gesundheit. Ihre Chancen auf ein 
langes Leben standen weniger 
gut“, schreiben die Autoren 
Howard Friedman und Leslie 
Martin von der University of 
California. 

„Überraschenderweise“ ließ das 
Schuleintrittsalter zugleich eine 
Prognose für die Länge ihres Lebens 
zu. „Die Kinder, die mit fünf Jahren 
in die erste Klasse kamen, hatten ein 
höheres Risiko, früh zu sterben, 
während diejenigen, die im 
Regelalter von sechs Jahren mit der 
Schule begannen, länger lebten.“ 

Offenbar kann es schlimme 
Folgen haben, wenn sehr früh 
eingeschulte Kinder „die 
unstrukturierte Zeit zum Spielen 
verlieren, die, wie Psychologen 
wissen, für eine gesunde 
Entwicklung sehr wichtig ist“. 

Howard Friedman, Leslie Martin: Die Long-Life 
Formel. Beltz 2012. 317 Seiten. 19,95 Euro.
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Friedman und Martin sehen im Schuleintrittsalter 
einen wichtigen Vorhersagewert für die Chancen auf 
ein langes Leben. Zwar hätten viele der frühreifen 
Probanden trotzdem ein langes und gesundes 
Leben geführt. „Aber es war doch 
unübersehbar, dass etwas sehr schief 
laufen konnte, wenn die Kinder zu schnell 
mit zu ehrgeizigen Ansprüchen 
konfrontiert wurden“, betonen die 
Psychologen und kommen zu dem 
„Schluss, dass Eltern ihre Kinder nicht mit 
fünf Jahren einschulen sollten, um ihnen 
einen „Vorsprung“ zu verschaffen“. Der 
frühe Start sei „ein Mythos, der in die 
Sackgasse führt“.
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Die Hauptprobleme:

• Die effektiven Methoden sind in der Praxis und im 
Management der Praxis nicht bekannt - weder 
wissenschaftlich erwiesene noch praktisch bewährte 
(Bsp. group management)

• Die Praxis wendet unwirksame und gegenangezeigte 
Methoden an

• Die Praxis wird mit Kriterien bewertet, ausgebildet und 
kontrolliert, die weder wissenschaftlich noch praktisch die 
wichtigsten sind. 
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• Aber:  Wir können aber auch vieles nur in 
der Praxis lernen - Wissenschaftliche 
Erkenntnisse alleine reichen nicht aus, 
Praxis zu beherrschen.
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Praxis= bewährte 
Erfahrungen

Theorie= bewährte 
Evidenzen
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• Handlungskompetenz und Handlungswissen 
sind nicht identisch

• Wissen reicht nicht zur Handlung (z.B. 
Kunstwissenschaft)

• Man kann etwas können, weiß aber nicht 
warum (z.B. Fußballspielen)

• ergo: Entkopplung von Wissen und Handeln 
nötig

Donnerstag, 15. März 12



• In der Praxis tauchen Probleme auf und 
werden  gelöst (oder auch nicht), die der 
vorherigen Überlegung (Theorie) 
unbekannt waren

Fazit:
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• Wünschenswert:

• Wer weiß, soll können.

• Wer kann, soll wissen.
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Praktische, als erfolgreich erwiesene Erfahrungen 
und empirisch-wissenschaftliche Ergebnisse 

müssen Grundlage der ErzieherInnenausbildung 
sein - aus ihnen läßt sich ableiten, welche 

wünschenswerten Verhaltensweisen Erzieher/
innen PERSÖNLICHKEITEN zeigen sollen
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Die Grundlagen evidenzbasierter Information - 
Metaanalysen Unterricht und Erziehung - 
überwiegend wissenschaftliche Evidenzen 
zusammengestellt (weil es Sammlungen der 
Praxisevidenzen nicht gibt)
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• experimentelle Überprüfung der Effekte von Unterrichtsmethoden - 
Versuchs- und Kontrollgruppe nötig (Bsp. Rechtschreibwerkstatt) oder 
Vergleichsgruppe (Bsp. Puhani und Weber)

• Längsschnittliche Überprüfung der Effekte von Unterrichtsmethoden 
(Bsp. PISA Längsschnitt, 2006)

• „One shot“ Messungen - z.B. PISA, Vergleichsarbeiten (keine sicheren 
Kausalitäten ermittelbar)

• Korrelative Studien - „one shot“ und Zusammenhänge (Bsp. 
Volkswirtschaftliche Daten der Länder und PISA Mittelwert; sog. 
„Bildungsforschung“) (keine sicheren Kausalitäten ermittelbar)

Was ist empirische Unterrichts- 
und Erziehungsforschung?
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Überinformation - Hits in Datenbanken zu 
Unterrichtsthemen (2007)

(ERIC, Psycinfo, PsycBOOKS, PSYNDEX)

• education = 1.042.376

• aggression = 34.293

• prejudice = 9.359

• heterogeneous groups 
= 561

• learning = 487.543

• teaching = 311.349

• instruction = 268.349

• class = 114.490

• tuition = 5.945
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Von Metaanalysen lernen....

... die Zusammenfassung möglichst vieler 
Untersuchungen, auch solcher, die keine sicheren 
kausalen Schlüsse erlauben - 
Ergebniswiederholungen an verschiedenen 
Stichproben (Replikationen) machen aber kausale 
Schlussfolgerungen etwas sicherer..
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Relativ neu: Hattie (2009)
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Hattie (2009)
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• Erste Rezensionen
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Terhart, 2011, in Keiner u.a. Metamorphosen der Bildung, 
Klinkhardt
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Steffens & Höfer, 2011, Schulverwaltung

Die zentralen Einflussgrößen für den Lernerfolg von 
Schülerinnen und Schülern bilanzieren – dies ist die 
Substanz der viel zitierten Hattie-Studie (Hattie 2009). 
Dabei handelt es sich nicht um irgendeine Bilanz, vielmehr 
geht es um einen einzigartigen Überblick über die 
internationale Lehr- und Lernforschung.
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• Fazit:

• Auf die Lehrkräfte kommt es an!
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GEO 2/2011, S.32
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GEO 2/2011, S.32
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2. Erfolgreicher Unterricht und erfolgreiche 
Erziehung zur Persönlichkeit - auf die 
Ausbilder kommt es an
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• Kernpunkte Erziehung
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• „Das Gehirn lernt immer“ (Spitzer)

• Chaotisch, unsystematisch

• in sozialen Bezügen, mit Bezugspersonen

• mit Sinn

• Ziel: realistisches Bild der Welt und der eigenen 
Fähigkeiten,um effektiv handeln zu können und seine 
Bedürfnisse zu befriedigen
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Ein Modell - Kognitionen und Aussenwelt (1)

Ziel der Entwicklung: ein realistisches Bild von der Welt 
und sich selbst haben - und damit wirksam im eigenen 

Interesse handeln können (Realismusprinzip)

„Realistisch“ heißt: das Individuum stellt diese Passung 
selber fest (Subjektivismusprinzip)
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Ein Modell - Kognitionen und Aussenwelt (2)

Menschen entwickeln sich nach einem evolutionären Programm 
- Tricks der Evolution sind die Angewiesenheit auf 

Bezugspersonen in Unsicherheitssituationen und die angeborene 
Selbständigkeit in der Informationsaufnahme sowie die 

Informationsaufnahme durch Kommunikation (Evolutionsprinzip)

Menschen nehmen alle Informationen auf, die sie für relevant 
und richtig halten - Glaubwürdigkeit der erziehenden Menschen 

ist also wichtig 
(Glaubwürdigkeitsprinzip)

55
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• Alles erzieht und bildet den Menschen - nichts 
ist ohne Einfluss

• Pädagogik ist Realität, die man sich aneignet - 
verändert den Menschen in Abhängigkeit von 
ihrer Glaubwürdigkeit

• „man kann nicht nicht erziehen“
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• Wer pädagogischen Einfluss haben will, muss 
glaubwürdiger als die anderen Quellen sein

• Erziehung ist ein Konkurrenzkampf um 
Glaubwürdigkeit
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• Wie stellen die AusbilderInnen Glaubwürdigkeit 
her?

• Kompetenz in Wissenschaft und Praxis nötig
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• Kann man das von Menschen lernen, die es selber 
nicht können? Gibt es genügend Wissenschaftler, 
die international hochrangig und doch ganz nah 
an der Praxis forschen?
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Seminar: Wahrnehmung 
Thema: Die visuelle Klippe  
Referent: Katharina Wolf 
Datum: 31.1.2002 
 
 
 
Die Autoren E. Gibson und R. Walk fragten sich, wie die Entwicklung der 
Tiefenwahrnehmung verläuft. 
 
 
Sie entwickelten einen Versuchsaufbau, die sogenannte visuelle Klippe (Visual Cliff). 
Dabei liegt eine Glasplatte auf einem „hohlen“ Tisch. Unter das Glas wird ein Muster gelegt, 
und zwar auf der einen Seite direkt unter dem Glas, auf der anderen auf dem Grund des 
Tisches. Es entsteht der Eindruck eines Abgrundes, der allerdings mit Glas gesichert ist. Das 
„Versuchsobjekt“ wird auf eine erhöhten Plattform genau in der Mitte zwischen flacher Seite 
und Abgrund plaziert, damit es nicht eventuell durch Tasten das Glas über dem Abgrund 
wahrnimmt.        

 
 

 
 

Visual- Cliff- Versuch mit Babies 
 
Durchführung:  36 Babies im Alter zwischen 6 und 14 Monaten wurden auf das 

Mittelbrett gelegt. Die Mütter riefen ihr Kind abwechselnd von der 
flachen und von der Abgrundseite. Kinder können sich ungefähr ab 
diesem Alter durch Krabbeln fortbewegen. 

Ergebnis: 27 der Kinder verließen das Mittelbrett, alle verließen es mindestens 
einmal auf der flachen Seite, nur drei Kinder krabbelten über den 
Abgrund. 

 
 
‡ Ziemlich eindeutiges Ergebnis: Sobald sich die Motorik ausreichend entwickelt hat, 

können die Kinder Tiefe wahrnehmen. 
Warum dies so ist, können Versuche mit Tieren veranschaulichen. Folgende Fragen 
stellten sich E. Gibson und R. Walk: 

a) Ab welcher Entwicklungsstufe reagieren Tiere auf Tiefe?  
b) Gibt es Unterschiede zwischen den Spezies? 

 

Gibson und Walk,  1960
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SPIEGEL, 51/2011
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Gute Führung

“concern for production” - Aufgabenorientierung

“concern for people”, Personenorientierung 

(Mouton u.a. Managerial grid etc.)
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• Der “autoritative Erziehungsstil” - eine Kombination 
aus Führung und Herzlichkeit hat gegenüber allen 
anderen Erziehungsstilen die besten Resultate

• Er erzeugt ein Maximum an Glaubwürdigkeit

Empirischer Beleg
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Neue Konzepte

• guided participation

• epistemic authorities

• (Kruglanski u.a. 2006)
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• Fazit:

• In der Erziehung der Schüler kommt es auf die 
LehrerInnen/AusbilderInnen -Schüler Beziehung 
an
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Kernpunkte Unterricht
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„Diese Ergebnisse zeigen, dass (vom Lehrer ausgeführte) aktive und geführte Instruktion sehr 
viel erfolgreicher ist als ungeführtes,‘facilitative“ Lernen.“ (Hattie, 2009, S.243, Übersetzung 

R.D.)

reciprocal teaching= Dialog L - S; e.g. summarizing, questioning, clarifying, 
predicting

behavioral organizers = e.g.advance organizers
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• „Explizites Unterrichten - aktives Lernen“

• Terhart über (Hattie 2009)
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• Also nochmal:

• auf die Lehrkraft kommt es an
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• Sind Persönlichkeitsbildung und 
Unterrichtsentwicklung zwei Paar Schuhe?
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• Nein - guter Unterricht entwickelt 
Persönlichkeiten
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ENDE
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